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Das frühe Interesse an „Alterthümern“ drückte sich – nicht 

nur in Westfalen – häufig zunächst in Untersuchungen von 

im Gelände noch sichtbaren Bodendenkmälern aus. Auf west-

fälischem Gebiet sind aus der Jungsteinzeit vor allem spät

neolithische sog. megalithische Grabanlagen erhalten. Einige 

erregten bereits im 16. Jahrhundert Aufmerksamkeit: So ließ 

der Paderborner Fürstbischof Salentin von Isenburg (1532–

1610) im Jahr 1575 zwei Großsteingräber bei Borchen (Kr. 

Paderborn) öffnen. Im Jahr 1672 erwähnte Gerhard Arnold 

Rump (1629–1691) in seiner Beschreibung der Grafschaft 

Tecklenburg Megalithgräber bei Seeste (Westerkappeln, Kr. 

Steinfurt) und im Werser Holz (Lotte, Kr. Steinfurt), noch in 

der Annahme, es handele sich um Gräber von Riesen. Die 

Düwelsteene, ein Großsteingrab bei Heiden (Kr. Borken), 

gehören zu den ersten urgeschichtlichen Denkmälern West-

falens überhaupt, an denen wissenschaftliche Forschungen 

unternommen wurden: 1713 erschien die Abhandlung „Sepul

cretum Westphalico-Mimigardico gentile“ („Westfälisch-

Münsterländische Heidengräber“) des Geistlichen und Anti-

quars Jodocus Hermann Nünning (1675–1753), in der das 

Grab sowie einige Gefäße aus seinen Ausgrabungen abgebil-

det sind. 

Ab dem 19. Jahrhundert häuften sich in ganz Westfalen die 

Meldungen von untersuchten – lange bekannten und auch 

neu entdeckten – Megalithgräbern. In dieser Zeit wuchs all

gemein das Interesse an „Alterthümern“ aller Art in exponen

tiellem Maße, sodass bereits 1824 bzw. 1825 der „Verein für 

Geschichte und Alterthumskunde Westfalens“ mit Abteilun

gen in Paderborn und Münster gegründet wurde. Mehrere 

regional ausgerichtete Vereine folgten in den nächsten Jahr-

zehnten nach, doch gab es daneben weiterhin viele Sammler 

und sogar Ausgrabungen, die auf private Initiative hin durch-

geführt wurden. Die Meldungen dieser frühen Interessierten 

schufen einen ersten Einblick in viele westfälische Fundstel-

len und ihren Reichtum.

1897 begannen mit der Gründung der Altertumskommission 

für Westfalen erstmals koordinierte archäologisch-landes-

kundliche Arbeiten in Westfalen, um die „Forschungen an den 

stummen Zeugen der Vergangenheit systematischer anzu

regen, einheitlicher zu fördern“. Die Altertumskommission 

verschrieb sich neben der Erforschung von Burgen, Ringwäl-

len und römischen Lagern vor allem der Inventarisation von 

Denkmälern: Sie sammelte Fundmeldungen nun zentral und 
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Die Düwelsteene bei Heiden, wie Hermann Jodocus Nünning sie 1713 

darstellte.

führte Rettungsgrabungen und Nachuntersuchungen durch. 

So dokumentierte etwa Franz Biermann (1840–1920) im 

Jahr 1913 Lage und Zustand des spätneolithischen Galerie

grabes Henglarn I bei Lichtenau (Kr. Paderborn) vor der 

Zerstörung durch den Grundeigentümer. Einige Jahre zuvor, 

1906, war bereits ein Galeriegrab bei Warburg-Rimbeck 

(Kr. Höxter) entdeckt worden: Die Dokumentation der Ausgra-

bung übernahm allerdings nicht die Altertumskommission, 

diese Aufgabe wurde Alfred Götze (1865–1948), zu dieser 

Zeit am Berliner Museum für Vor- und Frühgeschichte tätig, 

übertragen. 

Erste zielgerichtete Forschungen zum Neolithikum Westfa-

lens sind August Stieren (1885–1970) zu verdanken. Stieren 

war seit 1921 Mitglied der Altertumskommission, wurde 1928 

ihr Geschäftsführer und weitere zwei Jahre später Vorsitzen-

der. 1925 war er zum Assistenten für Vor- und Frühgeschichte 

am Provinzialmuseum in Münster berufen worden und war 
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neben der Betreuung der urgeschichtlichen Sammlung auch 

für die Bodendenkmalpflege zuständig, die er in den folgen-

den Jahren kontinuierlich dezentral ausbaute; folgerichtig 

wurden schließlich 1939 die Außenstellen Bielefeld für Ost- 

und Arnsberg für Südwestfalen eingerichtet. Erst 1934 ver-

selbstständigte man die angewachsene Sammlung zu einem 

eigenen Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte, das Stie-

ren, inzwischen staatlicher Vertrauensmann für die Provinz 

Westfalen, nun als erster Direktor leitete. Er wurde in diesen 

frühen Jahren unterstützt von zahlreichen Ehrenamtlichen, 

die als Beauftragte der hauptamtlichen Denkmalpflege („Pfle-

ger“ und „Schüler“) die archäologische Betreuung in einer Re-

gion und notwendige Ausgrabungen und Fundbergungen vor-

nahmen. Hier sei als einer von vielen Karl Brandt (1898–1974) 

genannt, der 1937 seine umfangreiche Sammlung archäologi

scher Artefakte dem städtischen Museum Herne auf Schloss 

Strünkede zur Verfügung stellte und sich in den folgenden 

Jahrzehnten der großflächigen Ausgrabung und Dokumenta-

tion vor allem jungsteinzeitlicher und eisenzeitlicher Siedlungs-

August Stieren, hier bei einer Exkursion zum Großsteingrab Beckum-Dalmer 

im Jahr 1950.

flächen im Stadtgebiet Bochum widmete. Die Forschung 

profitiert bis heute von seinen zahlreichen Publikationen. 

Stieren legte schon 1922 einen ersten Überblick über die 

Großsteingräber des Altenautals bei Paderborn vor und wei-

tete diesen 1927 auf ganz Westfalen aus. 1928 konnte er 

zwei der längsten Megalithgräber Westfalens in Lengerich-

Wechte ausgraben. 1929 erschien im von Max Ebert (1879–

1929) herausgegebenen Reallexikon der Vorgeschichte erst-

mals eine von Stieren verfasste Zusammenschau zum Neo-

lithikum Westfalens. Ferner gelang es ihm, 1934 in Deiring

sen/Ruploh (Stadt Soest) das erste (mittel)neolithische 

Trapezlanghaus Mitteleuropas zu dokumentieren. Als weitere 

wichtige Stationen früher jungsteinzeitlicher Forschungen in 

Westfalen sind in den späten 1920er- und in den 1930er-

Jahren neben den Untersuchungen zur Trichterbecherkultur 

in Löhne-Ulenburg (Kr. Herford) die Ausgrabungen in der 

Ziegeleigrube Sievers bei Warburg-Daseburg zu vermerken. 

1935/1936 wurde hier ein linearbandkeramischer Siedlungs-

platz mit einem vollständigen Hausgrundriss erkannt und un-

tersucht. Nicht unerwähnt bleiben sollen die frühen Forschun-

gen an endneolithischen Grabhügeln in Westfalen. Hier war 

bereits 1897 die Ausgrabung eines becherzeitlichen Grabhü-

gels am Blömkeberg bei Bielefeld-Brackwede erfolgt; in den 

1920er- und 1930er-Jahren wurden bei Ense, Rüthen (beide 

Kr. Soest) und Arnsberg (Hochsauerlandkreis) Grabhügel der 

spätesten Jungstein- und frühen Bronzezeit von den ehren-

amtlichen „Pflegern für kulturgeschichtliche Bodenaltertü-

mer“ Eberhard Henneböle (1891–1979) und Bernhard Bahn-

schulte (1894–1974) ergraben. 

In allen Landesteilen Westfalens führten die Kriegsjahre zu 

längeren Unterbrechungen der archäologischen Tätigkeiten, 

die erst in den frühen 1950er-Jahren, nicht zuletzt bedingt 

durch die rege Bautätigkeit, wieder Fahrt aufnahmen. Der 

Regierungsbezirk Arnsberg wurde zeitweise von Münster aus 

betreut. Unter diesen schwierigen Umständen gelang es 

Philipp R. Hömberg (1939–2001) – dem späteren Leiter der 

1982 neu eingerichteten Außenstelle Olpe des Westfälischen 

Museums für Archäologie/Amt für Bodendenkmalpflege – 

1972 eine bedeutende linearbandkeramische Siedlung in Bad 

Sassendorf (Kr. Soest) mit mehreren Hausgrundrissen und 

Befestigungsgraben zu dokumentieren. Bis heute konnten im 

Zuständigkeitsbereich der Außenstelle Olpe, die durch die in 

Dortmund, Hagen und Soest eingerichteten Stadtarchäologien 

unterstützt wird, mehrere überregional bedeutende neolithi-

sche Fundstellen entdeckt und ausgegraben werden, von 

31



KULTURELLE  EINORDNUNG

denen nur einige genannt seien. So wurden in Soest in den 

1990er-Jahren Abschnitte eines großen mehrphasigen Gra-

benwerkes der jungneolithischen Michelsberger Kultur und 

zwischen 2000 und 2005 eine Siedlung der mittelneolithi-

schen Rössener Kultur samt, erstmals für Westfalen, einem 

kleinen zugehörigen Gräberfeld entdeckt. In der Blätterhöhle 

und ihrem Vorplatz in Hagen wird seit 2006 gegraben; sie 

weist neben paläo- und mesolithischen Siedlungsresten auch 

einige neolithische Bestattungen auf, die aus der Zeit der Me-

galithgräber der Trichterbecherkultur und der Wartberg-Kultur 

Westfalens datieren. Richtungsweisende Untersuchungen an 

spätneolithischen Kollektivgräbern fanden in den 1990er-Jah-

ren in Erwitte-Völlinghausen und vor allem zwischen 2009 

und 2013 in Erwitte-Schmerlecke (beide Kr. Soest) statt. Im 

nahen Umfeld liegt auch ein linearbandkeramisches Graben-

werk, für Westfalen ein seltener Befund. Zuletzt kam 2014 

und 2015 in Bad Sassendorf einer der größten mehrperio-

digen neolithischen Siedlungsplätze Westfalens ans Licht.

Von 1969 bis in die 1990er-Jahre legte die Außenstelle Biele-

feld einen Schwerpunkt der ostwestfälischen Neolithi-

kum-Forschung auf die Untersuchung aller bekannten Gale-

riegräber. Im Vordergrund standen die Dokumentation 

der stark gestörten Grabanlagen sowie ihre Restaurierung. 

Die Entdeckung, Ausgrabung und Publikation der Nekropole 

Warburg von 1986 bis 1997 bildete den krönenden Abschluss 

der Forschungen von Klaus Günther (1932–2006), dem da-

maligen Leiter der Außenstelle Bielefeld. Als Nachträge sind 

die Untersuchungen am Grab von Borgentreich-Großeneder 

(Kr. Höxter) 1993 beim MIDAL-Gasleitungsbau sowie 2008 

und 2013 die Sondierung des Galeriegrabes von Büren-

Brenken (Kr. Paderborn) als eines der ganz wenigen komplett 

erhaltenen Galeriegräber zu nennen. Ein weiterer Fokus der 

Außenstelle Bielefeld lag seit 1984 auf der Erforschung der im 

Regierungsbezirk Detmold zahlreichen michelsbergzeitlichen 

Erdwerke. Wichtige Hilfsmittel zur Geländeerkundung waren 

dabei die geophysikalischen Prospektionen mit dem Magne- 

tometer (Geomagnetik), die systematische Auswertung von 

Luftbildern und vor allem in den letzten Jahren die Technik 

des Airborne-Laserscan (LIDAR) für die Erstellung digitaler 

Geländemodelle.  Archäologische Untersuchungen von 

Erdwerken fanden u. a. in Warburg-Rimbeck und Salzkotten-

Oberntudorf (Kr. Paderborn) statt. Auch in Ostwestfalen 

gelangen in den letzten Jahrzehnten bedeutende Neufunde 

von neolithischen Siedlungen, von denen hier nur zwei ge-

nannt werden können: zum einen ein Siedlungsplatz der 

spätneolithischen Wartberg-Kultur bei Warburg-Menne mit 

verstürzten Trockenmauern, der 1997 bis 2000 und noch ein-

mal 2003 untersucht wurde, zum anderen zwei bekannte 

große linearbandkeramische Siedlungsplätze beiderseits des 

Ederbaches zwischen Willebadessen-Peckelsheim (Kr. Höx-

ter) und Warburg-Hohenwepel. Diese mussten im Frühjahr 

1993 jeweils auf 20 m Breite und über 300 m Länge unter-

sucht werden. Seit 2005 steht die befestigte südliche Zentral-

siedlung der Linearbandkeramik wieder im Fokus der For-

schung, indem die Befestigungsgräben prospektiert und das 

Siedlungsgelände zu einem Großteil mit Geomagnetik unter-

sucht wurden. 2011 wurde das zur Siedlung gehörende Grä-

berfeld entdeckt. Es ist das erste Gräberfeld der Linearband-

keramik in Westfalen. 

Die neolithischen Forschungen im Regierungsbezirk Münster 

konzentrierten sich analog zu Ostwestfalen seit Ende der 

1960er-Jahre auf das spätneolithische Bestattungswesen. 

Günther untersuchte 1968 und 1969 Megalithgräber der 

Trichterbecherkultur bei Recke-Espel (Kr. Steinfurt). In 

Rheine-Schotthock (Kr. Steinfurt) war seit den 1930er-

Jahren ein Großsteingrab der Trichterbecherkultur bekannt, 

das als einziges in Westfalen noch eine intakte Überhügelung 

aufweist. Testschnitte durch Jörg Eckert 1983 erbrachten 

neben mehr als 320 Gefäßeinheiten Hinweise auf eine spezi-

elle Bauweise mit ortsfremdem Sandstein und erhaltene 

menschliche Skelettreste. Seit 2014 werden die Megalithgrä-

ber der Trichterbecherkultur in einem Forschungsprojekt der 

Klaus Günther bei der Dokumentation eines Galeriegrabes in der Umge-

bung von Warburg.
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Arbeiten zur Rekonstruktion des Galeriegrabes von Lichtenau-Atteln.

Altertumskommission neu aufgearbeitet. Eine zweite 

Bestattungsvariante der Trichterbecherkultur bilden lang-

rechteckige Erdgräber, sog. Flachgräber. Bis 1959 waren 

weniger als zehn bekannt, doch konnten zwischen 1978 

und 1993 mehr als 50 derartige Anlagen auf nun insgesamt 

23 Fundplätzen von Rheine im Norden bis nach Haltern 

(Kr. Recklinghausen) und Bottrop-Kirchhellen im Süden des 

Landesteils dokumentiert werden. In der Ammerter Mark in 

Heek (Kr. Borken) wurden nahe dem Gräberfeld mit 17 Flach-

gräbern zusätzlich drei zugehörige Hausgrundrisse ausge-

graben, von denen es im Verbreitungsgebiet der Trichterbe-

cherkultur nur wenige vergleichbare gibt. 

Neben den Forschungen zum Spätneolithikum Westfalens ist 

der mehrperiodige Fundplatz Nottuln-Uphoven (Kr. Coesfeld) 

hervorzuheben, der aufgrund seiner siedlungsgünstigen 

Lage auf einer vorgeschobenen Lössinsel von den Leuten der 

Rössener, der Michelsberger und der Trichterbecherkultur 

aufgesucht wurde. Erste Begehungen und Schnitte durch den 

Graben des Michelsberger Erdwerks erfolgten 1983 und 

1984; 2007 und 2008 wurden Rössener Siedlungsgruben 

und weitere michelsberg- und trichterbecherzeitliche Funde 

und Befunde aufgedeckt, welche die Grundlage einer 2013 

erschienenen Dissertation zu Neolithisierungsprozessen in 

Nordwestdeutschland bilden. Zwei besondere endneolithi-

sche Bestattungen schließlich konnten 1988 in Marl-Hamm 

(Kr. Recklinghausen) und 2006 in Saerbeck-Westladbergen 

(Kr. Steinfurt) geborgen werden. 

Aber es bleibt noch vieles zu tun. So muss es weiterhin für 

die westfälische Jungsteinzeitforschung Ziel sein, unsere 

chronologischen Vorstellungen durch Radiokarbondatierun

gen, z. B. für das Endneolithikum, zu verbessern und die sehr 

unterschiedlichen Neolithisierungsprozesse in unseren 

Teilregionen zu verstehen. Außerdem bleibt zu hoffen, dass 

großflächige Ausgrabungsprojekte helfen werden, das 

Ungleichgewicht zwischen Siedlungs- und Gräberfunden in 

den einzelnen neolithischen Kulturen zu mildern. 
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